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Die Säugetiere Niederösterreichs.
Von Gtto Wettstein-Westersheim.

V o r b e m e r k u n g der öchr i f t l e i tun g, Wir glauben, mit den nach-
folgenden Ausführungen eines der besten Kenncr unserer heimischen Zäuge-
tiere bei dem größten Teil unserer Leser auf rolle? Interesse ^u stoßen, zu-
mal die meisten der niedcrösterrcichischen Länger auch in den anderen
Bundesländern den führenden Faunenbcstcmd cnlcmcichcn dürften.

I n Heft 6 des I I I . Jahrganges (1916) dieser „Blät ter" ver-
öffentlichte ich einen Art ikel unter dem Titel „Einiges über Nieder-
österreichs öäugetiere", in dem ich des Näheren ausführte, wie wenig
diese wichtige Tiergruppe unseres Landes bekannt ist und wie wenige
sich für ihre Erforschung interessieren. Ich muß gestehen, daß mich
der sehr geringe Widerhall enttäuschte, den dieser Art ikel hervorrief.
Außer einer überflüssig scharfen „Richtigstellung" Zu einer von mir
nebenbei geschilderten Tötungsart des Dachjes brachte der Aufsah
keinerlei Wirkung hervor. Erst eigenes Zahmem und eigene Forschung
veranlaßte einen recht kleinen Kreis von Verwandten, Bekannten
und Gönnern, mich darin Zu unterstützen. Diese Ansammlungen
mußten sich auf Kleinsäugetiere beschränken, da die Erwerbung von
Mater ia l größerer und großer öäugetiere für einen Privaten viel Zu
kostspielig ist und Zu viel Platz beansprucht und die in Betracht
kommenden Museen, die die M i t te l und den Platz gehabt hätten,
nicht das nötige Interesse dafür aufbrachten"'). Letzleres ift besonders
zu bedauern, denn der gegen Ende des Weltkrieges anbefohlene
80prozentige Abschuß unserer Wildbcstände (so bedauerlich und nutzlos
er an uud für sich war), die Nachkriegszeit und die Inflationszeit
boten nie wiederkehrende Gelegenheiten, leicht und billig ein wert-
volles Mater ia l von unseren Wildarten für wissenschaftliche Zwecke
zu erwerben. 5o hätte das damals sonst nutzlose und unsinnige Vor-
gehen wenigstens einem guten Zweck gedient und der Iagdwissen-
schaft neue Erkenntnisse gebracht. Die immer wieder in jagdlichen
und zoologischen Zeitschriften aufgeworfenen Fragen u,?d Kontroversen,
ob es bei uns mehrere oder nur eine Notwi ld- , Neh- und Wi ld -
schweinrasse gibt, wären an Hand eines solchen umfassenden Mate-
rials an Decken, Ichwarten und öchädeln uud dazugehörigen Maßen
wahrscheinlich schon in einem oder anderem Zinne beweisbar ent-
schieden. Daß die in Mengen verfügbaren Eeweihe und Eehörne
allein zur Lösung solcher Fragen nicht ausreichen, haben die Iagd-

°°°) Ausgenommen von dieser Behauptung ist das niederösterreichische
Landesmuseum, das im Kntastrophenwinter 7V28 29 unter erheblichen, Kosten-
aufwand und dankenswerter Mithilfe zahlreicher Iagdbcsitzcr eine umfängliche
öammlung gutdatiertcr Itücke sökeletl und Decke) von Rotwild, Nehwild, Wild-
schwein und Hase zustande brachte.
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ausstellungen der letzten Jahre und mehrere wissenschaftliche Publ i -
kationen (besonders von k l . Bachofen-Echt) dargetan. Die Ichwie-
rigkeit der Materialbeschaffung Zu Vergleichs- und ötudienZwecken
scheint übrigens auch in anderen ötaaten Europas Zu bestehen, denn
die Kenntnis unserer Großwildrasjen wurde in letzter Zeit nirgends
sonderlich gefördert, im Gegensatz Zu "Rußland und Nordamerika, wo
es sich viele Museen sehr angelegen sein lassen, solches Mater ia l
Zusammen Zu bringen und Zu bearbeiten.

I n Mitteleuropa hat dagegen in den letzten Zehn Jahren die
Kleinsäugetierforschung einen großen Aufschwung genommen, be-
sonders in Deutschland, Holland, Polen, Ungarn, Jugoslawien und
Ital ien. Zur Kleinsäugerfauna Österreichs konnte ich selbst im Nahmen
dreier Arbeiten Beiträge liefern. Kürzlich erschien dann das begrüßens-
werte Werk H. Nebe ls^) über die öäugetiere Österreichs, das zum
erstenmal unsere Kenntnisje auf diesem Gebiete Zusammenfassend dar-
stellt und zu weiteren Forschungen anregen soll.

Auch über die Iäugetierfauna speziell von Niederösterreich
sind wir jetzt etwas besser unterrichtet als noch vor 1? Jahren und
es ist vielleicht nicht unwillkommen, wenn ich hier einmal ein
kr i t isches Verzeichnis aller in Niederösterreich wi ld vorkommenden
öäugetiere, soweit sie bisher bekannt wurden, bringe. M i t Absicht
wurden dabei alle Arten weggelassen, deren Vorkommen im Gebiet
nur vermutet wird oder auf unsicheren, unbelegten Angaben beruht;
es hat keinen Zweck, diesen Ballast, der teilweise schon Jahrzehnte
in der Literatur mitgeschleppt wird, beizubehalten. Auch sollen die
bereits ausgestorbenen und die durch den Menschen eingeführten
Tierarten nicht erwähnt werden; erjtere nicht, weil sie eben in der
heut igen Fauna nicht mehr vorhanden find, woran auch ein ver-
sprengter Mo ls oder eine verirrte Wildkatze nichts ändert, letztere
nicht, weil sie überhaupt nicht Zu unserer bodenständigen Tierwelt
gehören und auch (Zum Teil wenigstens) einem unkontrollierbaren
Wechsel unterliegen, wie z. B . das Murmeltier, das vor Jahren
unter anderem auch auf der Nar ausgesetzt wurde, dort aber heute
bereits wieder ganz verschwunden i j t ; oder das öleinwi ld, das nur
kurze Zeit in Bastarden auf der Hohen Wand gehalten wurde. Auch
die Bisamratte, deren Massenauftreten uns Jahre hindurch beunruhigte,
ist jetzt wieder merklich seltener geworden und wird vielleicht eines
Tages ganZ verschwinden. M i t Weglassung aller dieser und jener
Arten, deren Vorkommen Zweifelhaft ist, ergeben sich 62 Arten und

^) H. Nebel , Die freilebenden öängetiere Österreichs als Prodromus einer
heimischen Mannnalienfauna. Gsterr. Vundesoerlag 1933, N9 Zeiten, 10 Abb.,
Preis 3 ä.2ä.
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Unterarten. Auf systematische Beschreibungen soll im 'allgemeinen
verzichtet und nur Wesentliches vermerkt werden, besonders dort, wo
damit auf Lüiiken in unserer Kenntnis und auf die Notwendigkeit
weiterer Forschungen hingewiesen werden kann. Dagegen sollen Tier-
geographie und Ökologie bei den einzelnen Arten so weit als möglich
Berücksichtigung finden; allerdings ist unser diesbezügliches Wissen noch
sehr mangelhaft. Die leider fast nie geübte Lebendhaltung unserer
verschiedenen Kleinsäugerarten könnte sicher noch eine Menge inter-
essanter ökologischer und physiologischer Beobachtungen ergeben. Auch
gute photographische Lebendaufnahmen fehlen noch von den meisten
unserer heimischen Kleinsäuger.

^1. Ordnung: Insektenfresser.

Waldsvitzmaus (Zorex araneuz tetrazonuruZ Herm.).tz ( H)
Aus Niederöfterreich nur in der genannten großen, alpinen Nasse
bekannt. Nördlich der Donau noch nicht nachgewiesen. Vorwiegend
Waldbewohner, der jedoch auch in die Krummholz- und Grünerlen-
region der Alpen hinaufsteigt. Wird, wie clle öp'chmäuse, nur zirka
ein Jahr alt. Geschlechter äußerlich schr schwer zu unterscheiden. I n
Waldgegenden sehr häufig und die häufigste aller öpitzmausarlen.

2. Iwergspitzmaus (3orex minutu3 minutu3 L.). Viel
seltener als die vorige, mit Jungen dieser leicht zu verwechseln.

3. Alpenspitzmaus (Lorex 3lpinu3 2lpinu8 öchinz). seltenere
Art, an dem langen, zweifarbigen öchwanz und der dunklen Unter-
seite leicht kenntlich. Ein Bewohner der Voralpen und bisher bekannt
aus Lunz, Sresten, Hainfeld und Eutenstein.

4. Wasserspitzmaus (I^eom^z toclien3 tc»äien8 5chreb.).
Häufig an Gewässern, jedoch aus dem Flachland noch nicht nach-
gewiesen, öch'.vimmt und taucht vorzüglich. Hinterfüße durch Borsten-
Kamm zu öchwimmfüßen verbreitert. Größte heimische öpitzmausart.

6. M i l l e r s öpitzmaus (l^eomy3 milleri Mottaz). Ahnlich
voriger, kleiner, ohne Kiel auf der öchwanzunterseite und weniger
dem Wasserleben angepaßt, öelten und wenig gekannt. I n Nieder-
ö>terreich aus Lunz und Hainfeld durch mich nachgewiesen.

6. Feldspitzmaus ((^oci^ula leucoclon Herm.). Diese und
die folgenden zwei Arten sind ohne sehr genaue Untersuchung schwer
zu unterscheiden. Die Feldspitzmaus scheint mehr ein Bewohner des
Tieflandes zu sein, obgleich auch aus Lunz bekannt. Bei Hainfeld
wurde ein 5tück auch in einem Hause gefangen.
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?. Gartenspitzmaus*) ((^rociäura mimula mimuia Miller).
Eine seltene, kleine Art der Ebene, von nur Zuerst für Nieder-
österreich nachgewiesen, und zwar aus Hütteldorf bei Wien und
Vöslau.

8. Hausspitzmaus (Oociäura ru33ula ru53ula Herm.). Aus
Niederösterreich nur aus Plank am Kamp in einem 5tück bekannt.

9. Politischer I g e l (l^iinaceuä roumanicuz Barr.-Hamilt.).
A l le bisher näher untersuchten Igel aus Niederösterreich gehören zu
dieser östlichen Art und nicht zum europäischen Igel (^. eul'0p3eu8 L.),
der er>t in öalzburg vorkommt. Mehr ein Tier der Ebenen und des
Hügellandes geht er doch, wenn auch sporadijch, in die Voralpen
hinauf, z. B. im Ieetal bei Lunz bis L00 Meter, öolche Exemplare
scheinen kleinwüchsig zu bleiben. Die vom Volk unterschiedenen
„Ichweinsigel" und „Hundsigel" konnten wissenschaftlich noch nicht
festgestellt werden. Einsendungen beider Formeil, lebend oder frisch
tot, zur Klarstellung dieser Frage, wären jehr erwünscht.

10. M a u l w u r f (^3lp3, äuropaea L.). Überall und häufig.
Es dürfte wenig bekannt sein, daß der Maulwurf ebenso gut und
zahlreich wie auf den Miesen und AHern auch im Walde und weit
über der Baumgrenze in der Krummholzregion und auf den Alpen-
matten lebt. Ilber seine Biologie hat Erna Mohr , Hamburg, kürz-
lich Neues und Berichtigendes gebracht, das manches der bisherigen
Lehrmeinung fraglich erscheinen läßt; ein Beweis, daß auch die
allerhäufigsten und gewöhnlichsten Tiere unserer Heimat noch weitere Be-
achtung und Erforschung verdienen. Im Gebirge scheinen die Maul-
würfe bei uns kleiner zu bleiben als im Tiefland, aber auch das ist
nicht sichergestellt.

2. Ordnung: Fledermäuse.
N . Kleine Hufeisennase (^liinol0pdi.!8 Iiippu3j6es03liippc»-

3iclel05 Bechst.). Überall häufig. 5pät abends fliegend. Überwintert
bei uns in Höhlen, oft (oder immer?) nach Geschlechtern getrennt.
I m öommer oft in großen Mengen auf Dach- und Kirchenböden.
Einzige heimische Fledermaus, die sich beim öchlaf ganz in ihre Flug-
häute einwickelt.

12. Bar t f ledermaus (N^0ti5 my3l5cinu8 Kühl). Im Ge-
birgs- und Hügelland ziemlich häufig. Fliegt zeitig abends gern an
Waldrändern und Waldwegen. Nuht unter Dachschindeln, in kleinen
Löchern, vielleicht auch in hohlen Bäumen, überwintert einzeln in

*) I n dem Bestreben, die heunilcheu Jauger auch deutsch zu benennen, sehe
ich mich genötigt, für einige deutsche Namen Zu erfinden.
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Unterarten. Auf systematische Beschreibungen soll im 'allgemeinen
verzichtet und nur Wesentliches vermerkt werden, besonders dort, wo
damit auf Lücken in unserer Kenntnis und auf die Notwendigkeit
weiterer Forschungen hingewiesen werden kann. Dagegen sollen Tier»
géographie und Ökologie bei den einzelnen Arten so weit als möglich
Berücksichtigung finden; allerdings ist unser diesbezügliches Wissen noch
sehr mangelhaft. Die leider fast nie geübte Lebendhaltung unserer
verschiedenen Kleinsäugerarten könnte sicher noch eine Menge inter-
essanter ökologischer und physiologischer Beobachtungen ergeben. Auch
gute photographische Lebendaufnahmen fehlen noch von den meisten
unserer heimischen Kleinsäuger.

). Ordnung: Insektenfresser.

1. Waldspitzmaus (3orex araneu8 tetrazonuruZ Herrn.).
Aus Niederöfterreich nur in der genannten großen, alpinen Nasse
bekannt. Nördlich der Donau noch nicht nachgewiesen. Vorwiegend
Maidbewohner, der jedoch auch in die Krummholz- und Grünerlen-
region der Alpen hinaufsteigt. Wird, wie clle öpitzmäuse, nur zirka
ein Jahr alt. Geschlechter äußerlich schr schwer zu unterscheiden. I n
Waldgegenden sehr häufig und die häufigste aller öpitzmausarlen.

2. Iwergspitzmaus (3orex mmutu3 minutu8 L,). Viel
seltener als die vorige, mit Jungen dieser leicht zu verwechseln.

3. Alpenspitzmaus (3orex alpinu8 3lpinu8 öchinz). seltenere
Art, an dem langen, zweifarbigen öchwnnz und der dunklen Unter-
seite leicht kenntlich. Ein Bewohner der Voralp^'n und bisher bekannt
aus Lunz, Eresten, Hainfeld und Gutenstein.

4. Wasserspitzmaus (I^0MX3 tociien3 t0< îen3 Ichreb.).
Häufig an Gewässern, jedoch aus dem Flachland noch nicht nach-
gewiesen, schwimmt und taucht vorzüglich. Hinterfüße durch Borsten-
kamm zu öchwimmfüßen verbreitert. Größte heimische öpitzmausart.

6. M i l l e r s öpitzmaus (d>l60M^8 milleri Mottaz). Ahnlich
voriger, kleiner, ohne Kiel auf der öchwanzunterseite und weniger
dem Wasserleben angepaßt, öelten und wenig gekannt. I n Nieder-
österreich aus Lunz und Hainfeld durch mich nachgewiesen.

6. Feldspitzmaus (Oociäura leucocion Herm.). Diese und
die folgenden zwei Arten sind ohne sehr genaue Untersuchung schwer
zu unterscheiden. Die Feldspitzmaus scheint mehr ein Bewohner des
Tieflandes zu sein, obgleich auch aus Lunz bekannt. Bei Hainfeld
wurde ein ötück auch in einem Hause gefangen.
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?. Gartenspitzmaus^) (Craciclui'3 mimula mimula Miller).
Eine seltene, kleine Art der Ebene, von nur Zuerst für Nieder-
österreich nachgewiesen, und zwar aus Hütteldors bei Wien und
Vöslau.

3. Hausspitzmaus (Oociäui'a ru33ulcl ru33ula Herm.). Aus
Niederösterreich nur aus Plank am Kamp in einem ötück begannt.

9. Politischer I ge l (^>in2ceu3 70umanicu3 Barr.-Hamilt.).
A l le bisher näher untersuchten Igel aus Niederösterreich gehören zu
dieser östlichen Art und nicht Zum europäischen Igel (rl. eulopaeu3 L.),
der er>t in öalzburg vorkommt. Mehr ein Tier der Ebenen und des
Hügellandes geht er doch, wenn auch sporadisch, in die Voralpen
hinauf, Z. B. im Ieetal bei LuuZ bis 800 Meter, öolche Exemplare
scheinen kleinwüchsig Zu bleiben. Die vom Volk unterschiedenen
„Ichweinsigel" und „Hundsigel" konnten wissenschaftlich noch nicht
festgestellt werden. Einsendungen beider Formen, lebend oder frisch
tot, Zur Klarstellung dieser Frage, wären sehr erwünscht.

10. M a u l w u r f (^3lpa äuropaea L.). Nberall und häufig.
Es dürfte wenig bekannt sein, daß der Maulwurf ebenso gut und
zahlreich wie auf den Wiesen und Ackern auch im Walde und weit
über der Baumgrenze in der Krummholzregion und auf den Alpen-
matten lebt. Rber seine Viologie hat Erna Mohr , Hamburg, kürz-
lich Neues und Berichtigendes gebracht, das manches der bisherigen
Lehrmeinung fraglich erscheinen läßt; ein Beweis, daß auch die
allerhäufigsten und gewöhnlichsten Tiere unserer Heimat noch weitere Be-
achtung und Erforschung verdienen. Im Gebirge scheinen die Maul-
würfe bei uns kleiner Zu bleiben als im Tiefland, aber auch das ist
nicht sichergestellt.

2. Ordnung: Fledermäuse.
N . Kleine

äiäeroz Bechst.). Nberall häufig. Ipät abends fliegend. Nberwintert
bei uns in Höhlen, oft (oder immer?) nach Geschlechtern getrennt.
Im öommer oft in großen Mengen aus Dach- und Kirchenböden.
Einzige heimische Fledermaus, die sich beim öchlaf ganz in ihre Flug-
häute einwickelt.

12. Bart f ledermaus (iVlyotiZ mMacinus Kühl). Im Ge-
birgs- und Hügelland ziemlich häufig. Fliegt Zeitig abends gern an
Waldrändern und Waldwegen. Nuht unter Dachschindeln, in kleinen
Löchern, vielleicht auch in hohlen Bäumen, überwintert einzeln in

*) I n dem Bestreben, t)ie heimischen 5äliger auch deutsch zu benennen, sehe
ich mich genötigt, für einige deutsche Namen zu erfinden.
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Höhlen. Von der Iwergfledcrmaus durch längere Ghren und andere
Form des häutigen Ghrdeckels (Tragus) leicht unterscheidbcir.

13. Vechsteins Fledermaus (Nyotiä decnzwinii Kühl).
Zehr selten. Aus Niederösterreich nur aus Klein-Krummnußbaum
bei Marbacl) a. d. Donau durch Fr. öp i l lmann bekannt geworden.
Tagruhe in Astlöchern.

14. Wasserfledermaus (/V^otiä ^aubentonii Kühl). Nicht
selten über Bächen, kleinen Flüssen, 5een und Teichen. Früh fliegend.
Anscheinend mehr im Hügelland und Gebirge. Fliegt stets über dem
Wasser oder an den Ufern, öcheint nicht bei uns, sondern im öüden
zu überwintern.

15. 5pitzschnauzen Mausohr* ) (Nyotiä 0xyzn2tku8
Montic.). Von der folgenden bei genauer Untersuchung unterscheid-
bar, etwas kleiner. Gstliche und südliche Art, in Ungarn verbreitet,
aus Niederösterreich nur aus der Kulm-Höhle bei öommerein am
Leithagebirge in einem Eremplar im Winterschlaf bekannt geworden.

16. Gemeine Fledermaus, gemeines Mnusohr <M^0ti3
m^oti8 m^oliä Borkh.). überall gemein. Größte heimische Fleder-
maus. 5uät abends fliegend. I n Höhlen, oft in großer Zahl zu-
sammen, überwinternd. Im Iommer auf Dachböden, besonders von
Kirchen, wo sie beträchtliche Guanoanhäufungen verursachen.

17. Iwergf ledermaus (pipjztreiwZ pipi5tiel!u5 Ichreb.).
Nicht gerade selten, aus dem Flachland aber noch nicht nachgewiesen.
Ichläft in hohlen Väümen, Ichindeldächern nsw. Manchmal ver-
gesellschaftet mit der Bartfledermaus. Zeigt verschiedenfarbige Fell-
färbung; sie ist in der Negel graubraun, doch gibt es auch lebhaft
gelbbraune Itücke.

18. Rauhhäutige Fledermaus (pipiätielklä n^tduzii Keu,s.
H Vlas.). Dürfte mit der vorhergehenden Art im Verbreitungsgebiet
abwechseln, da nur aus dem Flachland (Wie»,, Lobau) bekannt. Von
der Zwergfledermaus schwer zu unterscheiden, etwas größer und
robuster.

19. öpätf l iegende Fledermaus (^Pte3ici.!3 ^erotinuZöchreb,).
I n ebenen und hügeligen Gegenden, gern über Wasser fliegend und
vorzugsweise Mücken verzehrend. Große Art.

20. Frühfliegende Fledermaus (I^yctalu3 nocww Ichreb.).
5ehr häufig aber nur im Tief- und Hügelland, schläft und über-
wintert ausschließlich in hohlen Bäumen, wo sie nicht frei hängt,
sondern sitzt. Ist eine Wanderart, die nur teilweise bei uns über-

Neuer Name!
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wintern bürste. Wanderungen oft zu Hunderten, öehr guter Flieger
mit schmalen Flügeln.

21. Rauharmige Fledermaus (I^ycwluz leiäleii Kühl).
5ehr selten bei uns. Aus Niederösterreich nur aus Pöchlarn bekannt.
Kleiner als vorige, aber sonst ähnlich.

22. Zweifarbige Fledermaus (Veäpettilio murmus L.)
Nach Rothe (1875) aus Wien, Larenburg und St. Polten bekannt;
seither nicht wieder aufgefunden. An ihrer hellgelblichen Kragen-
zeichnung leicht kenntlich.

23. Ohrenfledermaus (Plecotu3 3unw3 L.). llberall, aber
immer vereinzelt. Fliegt spät, gern in Gärten und bei Häusern, kommt
manchmal zum Licht in die Zimmer. Die langen Ghren werden in
der Ruhe seitlich nach hinten zurückgeschlagen.

24. Mopsf ledermaus (Mrdaätella bardastella Ichreb.).
5ehr lokal und selten im Gebirge. Wetterhart, überwintert einzeln
in Höhlen.

25. Langflügelige Fledermaus (^im0pteru8 äcdreiderzjj
Kühl). I n Niederösterreich bisher nur einmal von Ieit teles (1868)
in einem ötück aus einem Keller in öt. Polten nachgewiesen. Dürfte
im Gebiet nur auf dem Zug verflogen vorkommen. Ausschließlicher
Höhlenbewohner. Pelz auffallend dicht, wollig, grau.

3. Ordnung: Raubtiere.
26. Rotfuchs (Vulpes vu1p65 cruci^era Bechst.). Überall

häufig. Haust auch über der Baumgrenze und ebenso mitten im bäum-
und strauchlosen Flachland. Der Nüde beteiligt sich wahrscheinlich an
der Atzung der Jungen im Bau, was noch vielfach bezweifelt wird.
Es ist jetzt sichergestellt, daß in ganz Mitteleuropa nur eine Fuchs-
rasse lebt. Abweichend gefärbte einzelne Exemplare (z. V . „Kohl-
fuchs") kommen vor, haben aber keinen systematischen Wert.

27. Dachs (Nelez meleä mele8 L.). Im Hügelland und im
Gebirge überall, aber nirgends häufig. Physiologisch bemerkenswert
wegen der unterbrochenen, langen Tragzeit von 6 Monaten. Hält
keinen eigentlichen Winterschlaf. I n Niederösterreich öchußzeit nur
Dezember und Jänner.

2s. Fischotter (I^utra lutra L.). Bereits sehr selten. Die
Ichußzeit (1. November bis 31. Jänner) sollte noch weiter einge-
schränkt oder für ein paar Jahre ganz aufgehoben werden.

29. Edelmarder (Narte3 martes martes L.). Durch Ver-
folgung selten geworden, in den hügeligen und gebirgigen Wald-
gebieten da und dort. Für die Ichußzeit gilt das gleiche wie für die
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des Fischotters. Ist der natürliche und größte Feind des Eichhorns,
von dem sich der Edelmarder fast ausschließlich nährt. Mo Baum-
marder vorhanden, tritt keine schädliche Ilbervermehrung des Nagers
ein. Die Fortpflanzungsbiologie wurde erst in den letzten Jahren
durch Prell-Tarandt bekannt. Ranzzeit Juli - August, Wurfzeit nach
langer, unterbrochener Tragzeit im Apri l—Mai. Eine sogenannte
„falsche V,anz" im Jänner—Februar.

30. Steinmarder (Nattez toina Erzl. 3ud3pec.?). Ist häufiger
als der Edelmarder. Kommt ab und zu noch im Weichbild von Wien
vor. öeine Fortpflanzungsbiologie dürfte ähnlich wie die des Edel-
marders sein.

3). I l t i s <Mu3iew putc>liu3 putonu3 L.). Überall vorhanden,
mehr ein Bewohner des Kulturlandes, geht nicht hoch und nicht tief
ins Gebirge. Fortpflanzungsbiologie normal. Wohnt gern in Ka-
ninchenbauten.

32. Hermelin iMu3te!A ei'minen 2L5tiv3 Kerr). Häufig von
der Ebene bis ins Hochgebirge. Ist im Winter weiß mit schwarzer
öchwanzspihe. öehr blutdürstiger Näuber.

33. Mauswiesel <Mu5tew nivali3 mv3Ü3 L.). Das kleinste
heimische Raubtier; anscheinend etwas weniger häufig als das Her-
melin, aber nicht weniger blutdürstig. Hat keine schwarze öchwanz-
spitze und wird bei uns auch im Hochgebirge niemals im Winter
weiß (wohl aber in den Westalpen und im Ilorden). öeine geogra-
phische und systematische Abgrenzung gegen die folgende Nasse ist
noch nicht ganz klargestellt.

34. Politisches Wiesel (iVwätela niv3li3 doccamew Bechst.).
Bewohner des Donautieflandes und der Dobrudscha bis ins Wiener
Becken. Ist fast so groß wie ein Hermelin, aber ohne deutlich schwarze
öchwanzspihe und wird im Winter niemals weiß. Die genauere Ab-
grenzung der Verbreitungsgebiete der Zwei lassen des Wiesels in
Niederösterreich könnte leicht festgestellt werden, wenn die Jägerschaft
die erlegten oder gefangenen Wiesel, statt sie wegzuwerfen, den
Wiener Museen einsenden würde.

4. Ordnung: Nagetiere.

35. Wildkaninchen (Ol'yctowzuä cunicuwä foäien3 Grau).
Das aus 5üdwesteurova bereits im Mittelalter in Deutschland und
bei uns eingeführte (nähere Daten über diese Einbürgerung fehlen
noch immer!) Kaninchen hat sich seither in Mitteleuropa zu einer
gut unterjcheidbaren, größeren und dunkler gefärbten Rasse umge-
bildet und ist so bodenständig geworden, daß es hier ohne Durch-
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brechung des einleitend aufgestellten Prinzips genannt werden kann.
Bewohner lockerer, sandiger oder lößbedeckter Böden der niedecöster-
reichischen Tiefebenen und des Weinviertels, wie des Gebirges. Großer
Ichädling mit starker Vermehrung. Durch manchmal auftretende
öeuchen wird der Kaninchenbestand strichweise für einige Zeit ver-
nichtet. Daß die nackten, blinden Jungen in eigenen Nöhren abgesetzt
werden, deren Eingang übertags unkenntlich zugescharrt wird und
daß das Weibchen die Jungen nur nachts besucht, dürfte noch immer
nicht allgemein bekannt sein.

36. Feldhase (^epu5 europaeuä euiupaeuä Pall.). öehr
häufig und vereinzelt, besonders im Winter; bis ins Hochgebirge
hinaufsteigend. Die jagdliche Unterscheidung von „Feldhasen" und
„Waldhasen" ist zoologisch nicht durchführbar. I n den Gebirgs-
wäldern dürften die Hasen infolge geringerer und schwierigerer Be-
jagung ein höheres Durchschnittsalter erreichen und daher größer und
schwerer werden.

37. Ichneehase (Lepu5 timiclu3 vgrioniä Miller). Auf allen
höheren Gebirgsstöcken von Niederö>terreich über der Baumgrenze
(z. B. Hochkar, Dürrenstein, Gtscher, Eöller, öchneeberg, Nar,
Wechsel) häufiger, als gewöhnlich angenommen wird, aber außerhalb
der Nammelzeit (Mai) selten zu sehen, da in den Krummholzfeldern
versteckt lebend. Ist jagdlich ganzjährig geschont. Im Winter weiß.

33. Baumschläfer (v^rom/ä niteäula mt6rmeäm8 Nehring).
Einer unserer seltensten heimischen öäuger. Aus Niederösterreich nur
von Korneuburg und der nächsten Umgebung Wiens bekannt (im
ganzen drei ötück im Verlaufe von 50 Jahren). Dem Bilch ähnlich,
aber kleiner und mit deutlichem, tief schwarzem ötrich von der
Ichnauze über das Auge bis zum Ghr.

39. Siebenschläfer, Bi lch (0Ii3 zlis zli8 L.). An Buchen
gebunden. Lokal manchmal häufig und dann sehr schädlich in Gbst-
gärten. Baut kein Rest, lebt in Baumlöchern, auch im Gebälk von
Häusern; hält einen Winterschlaf. Grausilberig ohne schwarze Ab-
zeichen.

40. Haselmaus (^U3c3i'climi3 avellana!-ju8 L.). Ausschließ-
licher Waldbewohner, manchmal aber auch noch über der Baum-
grenze. Besonders häufig im Wienerwald. Baut faustgroße, schöne
Nester mit westlichem Eingangsloch in dichtes Buschwerk nahe dem
Boden. Hält Winterschlaf.'

41. Hamster (Oicew3 cricetuä L. 3ud>8pec.). Nur im Wiener
Becken, im Tullner Feld bis Krems und im größten Teil des Wein-
viertels (s. Amon, Verbreitungskarten 1931). Nirgends in großer
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Zahl und merklich schädlich auftretend. Ausschließlicher Feldhewohner.
Iüdöstlicher Einwanderer. Die niederösterreichischen und ungarischen
Hamster bilden wahrscheinlich eine eigene, noch unbeschriebene Unter-
art, die sich zumindest von den deutschen Hamstern deutlich unter-
scheiden läßt.

42. Nut tners Rötelmaus*) (^votomyZ ß.!aseolu8 ruttnen
G. Wettst.). Ausschließliches Waldtier, das bisher aus dem ganzen
Hügel-- und Gebirgsland südlich der Donau bekannt ist. Überall
häufig. Wahrscheinlich gehören auch die Nötelmäuse des Waldviertels
zu dieser Nasse, doch ist dies aus Mangel an Material bisher nicht
sicher festzustellen. Es wäre auch möglich, daß diese zu ^. Zlareolu8
zlareo1u8 gehören.

43. Donau-Nötelmaus*) (^votom^3 Zlareoluz i8terjcu8
Miller). Vewohnt das Donautal bis Bauern und in Niederösterreich
auch das Waldoiertel bis Mähren hinein. Lebt vorzugsweise in
Auwäldern und Gärten. Kleiner und auf dem Nucken viel Heller
und lebhafter gelbrot als die vorige.

44. Erdmaus (^icrotu8 azre8ti3 L. 8ud3p^c.?) Eine versteckt
lebende, bei uns bisher immer übersehene, dabei große Wühlmaus-
art. Ein Eiszeitrelikt, das im Gebirgs- und Hügelland lokal auf
najsem oder sumpfigem Terrain in dichtestem Graswuchs oberirdische
Gänge anlegt. Ans Niederösterreich bisher von mir aus Lunz und
Pu,hra lxi 5t. Polten nachgewiesen. Dürfte aber an geeigneten Ort-
lichkeit^n auch anderuärlö' vorkommen. Dil.' 5>ubjpeziesfrage kann
derzeit aus Mangel an Material noch nicht entschieden werden. Die
von Lunz und jene von ^u.hra gehören wahrscheinlich verschiedenen
Nässen an. Durch ihr isoliertes Vorkommen und die damit zusammen-
hängende Vildung zahlreicher unterscheidbarer Nassen ist diese Art
eines der interessantesten und erfolgversprechendsten Itudienobjekte
unserer 5äugetierfauna.

45. Feldmaus (^ ic.dt i3 cl< al.3 c^v l̂l 3 Pall.). I n den
Ebenen gemein und in manchen Jahren in großen Massen als Kultur-
schädling auftretend. I m Hügelland seltener, im Gebirge (z. B. bei
Lunz) schon ausgesprochen selten und nie bemerkenswert schädlich.

^6. 5»chneemaus (,^icl0w3 nivali3 niv2li3 Martins). Auf
allen Alvengipscln über der Vaumgrenze (ob auch auf dem Wechsel,
i>t noch unbekannt). Leiten und wohl edaphisch bedingt auch in die
ober>te Waldzone herabsteigend. Lebt im Winter unter der öchnee-
decke, indem sie über dem Erdboden Gänge durch den Ichnee gräbt

") Neue Namen!
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und da und dort Nester aus Gras und L»treu anlegt. Bei der öchnee-
schmelze treten diese Bauten in charakteristischer Weise zutage.

47. Wasserratte, Ichermaus (/Vrvicola 3cti6lman 3cner-
man? Ihaw). An den Flüssen, Bächen und Teichen der Ebenen
lebt die „Wasserratte" allenthalben, stellenweise geradezu häufig und
kann oft auch bei Tag schwimmend beobachtet werden. Diese Form,
auf die wahrscheinlich der hier ausgeführte Name vollinhaltlich paßt,
lebt, soviel man bisher weift, nicht auf trockenen Wiesen und Feldern,
sondern nur an Ufern von Gewässern halbaauatisch.

I n den Tälern des Hügellandes und Gebirges lebt eine ver-
mutlich andere Form, die auf Wiesen und Feldern Gänge gräbt und
Erdhaufen aufwirft, die denen des Maulwurfes ähnlich sind und die
nicht oder nur gelegentlich ins Wasser geht. Diese „Ichermäuse", die
in Gärten recht schädlich werden können, sind, abgesehen von der
verschiedenen Lebensweise, Heller in der Fellsärbung und anscheinend
auch in den Maßen etwas kleiner, öie gehören aber nicht zu der
westalpinen Nasse ^. 3cnerm3N exiwä Miller. Viel mehr Material
aus verschiedenen Gegenden und weitere ötudien sind nötig, um diese
Nassenfrage zu klären.

43. Gemeine Kurzohr-Erdmaus (?itym^8 3ubteri-5N6U8
3ubteri3neu3 Ielus-Longch.). Ist in der Ebene und im Hügelland
recht häufig, wird aber meistens mit der Feldmaus verwechselt. Im
Gebirge seltener und nur in den größeren Tälern. Vorzugsweise in
Kolonien auf feuchten Wiesen und in Gärten, wo sie oft sehr großen
öchaden an jungen Gbstsehlingen, Ananaserdbeeren, Gemüsen usw.
machen. Lebensweise viel heimlicher und versteckter als jene der Feld-
maus, öehr lichtscheu.

49. Kupelwiesers Kurzohr-Erdmaus*) (Pit^my8 Icupel-
wie8eri G. Wettst.). Ähnlich der vorigen, aber dunkler, mit anderen
Ichädelverhältnissen uud ganz anderer Lebensweise. Lebt subalpin
auf Lichtungen und Halden der oberen Waldregion in karstigem
Kalkterrain. Bisher nur aus den nördlichen Kalkalpen, und zwar
von der Nar, Neisalpe, vom Dürrenstein in Niederösterreich und vom
Iengsengebirge (fide Kerschner) in Gberösterreich bekannt. Führt keine
so versteckte Lebensweise wie die vorige.

50. Waldmaus (/Vpoäemu8 3)?Iv5ticu3 3ylv5ticu3? L.).

51. Halsbandmaus (^poäemu8 flavicolli3 f!avic0llj8?
Melch.). Ich habe früher, auf Grund von ötudien an Bälgen und
öchädeln die Ansicht vertreten, daß diese beiden Arten zusammenzu-

Neuer Name!
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ziehen sind und die Halsbandmaus nur eine Plusvariante, eine durch
Größe und sattere Färbung gekennzeichnete Varietät der Waldmaus
ist. Diese Ansicht wurde durch eine Publikation Heinr ichs (1929)
wieder in Frage gestellt, der die ganz verschiedene Ökologie dieser
beiden Formen nachwies. 5ie bilden jedenfalls eines der schwierigsten
und ungeklärtesten Kapitel der heimischen öäugetieMmde. Auch die
Rassenzugehörigkeit der österreichischen Wald- und Halsbandmäuse
ist noch unsicher. Dies, trotzdem die Zwei Arten zu den gemeinsten
heimischen öäugetieren gehören. Es dürfte, mit Ausnahme der Hoch-
alpenregion, keine Gegend in Niederösterreich geben, wo nicht eine
der zwei Formen oder alle beide vorkommen. Die Halsbandmaus
lebt im allgemeinen mehr im Gebirge, an Waldrändern, im Gebüsch,
auf Holzschlägen, seltener tief drinnen im geschlossenen Wa ld . Zieht
trockene, sonnige Hänge vor. Die Waldmaus ist mehr ein Bewohner
der Ebene, dort in Gärten, in Remisen und Auen, angeblich auch
mitten in den Feldern. I m Winter kommen beide oft in Icheunen,
ötälle und Häuser und verursachen dort gleiche Ichäden wie die
Hausmäuse. 5ie sind viel gewandter und viel bessere Springer und
Kletterer als diese. Ihre gewöhnliche Fortbewegungsweise ist über-
haupt mehr springend, etwa wie ein Eichhorn, als laufend.

52. Zwe rg m aus (^Ucrom^z minutuä 80i'icirm3 Herm.). Nur
ini Gebiet des Getreidebaues im Tief- und Hügelland. Lebt in Feldern,
baut kugelige Nester zwischen Getreidehalme. Zehr guter Kletterer;
öchwangende zu Greiforgan umgebildet. I n Niederösterreich nicht
häufig.

53. Haus ra t t e (^3ttu3 l'ctttuä l3ttu3 L.). Auf dem Lande
allenthalben viel häufiger, als gewöhnlich angenommen wird. I n
Wien nur aus den Kühlhäusern der Gemeinde bekannt, wo sie neben
der Wanderratte auf den Dachböden haust. I m Gegensatz zu dieser
bevorzugt die Hausratte die trockenen Grtlichkeiten der Gebäude,
Dachböden, Kornspeicher u. dgl. Ihre behauptete Verdrängung durch
die Wanderratte halte ich für eine Fabel; ihr Verschwinden aus
Wien hat ökologische Gründe. Junge, graue, noch nicht ausgefärbte
Wanderratten werden häufig mit der Hausratte verwechselt.

54. W a n d e r r a t t e <Mtw3 no-vegicuä Errl .) . Eine stets unter-
schätzte Pest der 5tädte. Die Zahl der Wanderratten in Wien kann
man auf mindestens zwei Mi l l ionen schätzen, ihren jährlichen Ichaden
auf ebenso viele Ichi l l ing (siehe "Raphael K o l l e r , „Das Rattenbuch"
^932). Zahlreich in allen größeren Grten Niederösterreichs, auch in
einzeln stehenden Gutshöfen und Häusern, soweit sie an Wasser-
läufen liegen. Fehlt in der Regel dort, wo sie nicht auf dem Wasser-
weg hingelangen kann. Auch im Freien an Gewässern lebend, be-
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sonders an öen Uferdämmen der Donau. Liebt Wassernähe und
Feuchtigkeit, daher mehr in den unteren Nä'umen der Gebäude, wie
Keller, Itallungen, Höfe, Kanäle usw. öehr guter Schwimmer.

55. Gemeine Hausmaus (iVwä mu8cu1u8 mu8cuw3 L.). I n
Niederösterreich sehr selten. Eigentlich nur durch Zwei ötücke aus
Wien (^. und 3. Bezirk) belegt. Alle anderen sogenannten Haus-
mäuse gehören Zur folgenden Art.

56. Pontische Hausmaus, Ahrenmaus (Nu3 doitulanu8
Nordm. ^ N. 3picile«u3 Petenm'). öehr häufig in allen mensch-
lichen Siedlungen, im Gebirge nur in den Tälern. Lebt in 5üd-
rußland frei auf den Feldern, in Ungarn gleich häufig im Freien
und in Häusern, bei uns nur in der Ebene, ab und zu in unmittel-
barer Nähe von Gebäuden in Hausgärten und Höfen, sonst stets
in den Gebäuden als regelrechte „Hausmaus" Etwas kleiner als
die gemeine Hausmaus, mit Heller, gegen die gelblichgraue Gber-
seite scharf abgegrenzter Unterseite, Schwanz kürzer als Kopf und
Rumpf zusammen, Schlechter Springer und Kletterer. Neigt in Wien
zu partiellem Albinismus — „Domestikationszeichen".

57. Eichhorn (3ciuru3 vuI^N3 fu8colttel' Aldum). Diese die
ganzen Alpenländer bewohnende, in Niederösterreich überall häufige
Rasse ist als Mischrasse zwischen den rein „roten" Nassen Nord-
deutschlands und den rein „schwarzen" Nassen des Balkans zu be-
trachten. Daher die sonst so seltene Erscheinung von zweierlei „Phasen" *),
einer „roten" und einer „schwarzen" in unseren Gegenden, die sich
nach den Mendelschen Negeln vererben und aufspalten dürften. I n
Niederösterreich sind eigentlich nur die Eichhörnchen von südlich der
Donau mit diesem llnterartnamen zu belegen, da im Tiefland des
Wiener Beckens die rote Phase derart vorherrscht, daß schwärze Eich-
hörnchen zu den Seltenheiten zählen. I n Mähren (Z. B. in Eisgrub)
leben nur rote Eichhörnchen, von einem gang anderen, brandroten
Ton, als ihn die gclbrote helle Phase unserer Alpenländer hat. Wie
weit diese rein rote Nasse in das Weinviertel Niederösterreichs herein-
geht und wie sie benannt werden soll, i>t noch unbekannt. Auch die
Stellung der Eichhörnchen des Wnldviertels ist aus Mangel an
Material unbekannt. Zum Unterschied von den Balkanrassen lebt
unser Eichhorn selten in Baumlöchern, sondern baut Nester zweierlei
Art : 5piel- und Notnester und Haupt- oder Hecknester.

53. Ziesel (^itellr.3 ctt?IIu3 L.). Eine östliche öteppenart, die
in Niederösterreich fast das ganze Weinviertel bis zum Kamp und

*) Ein irreführender und schlechter Terminus für derartige Erscheinungen,
wie sie auch von Vögeln (KuHuH, Eulen) bekannt sind, der in der wissenschaft-
lichen Literatur leider schon Gewohnheitsrecht erlangt hat.
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das linke Donauufer bis Krems, ferner die Ebene des Wiener
Beckens bis zum Wienfluß bewohnt. Lebt in Erdbauen. Benehmen
sehr ähnlich dem des Murmeltieres.

6. Ordnung: Huftiere.
59. öchwarzwi ld (3u8 scrota L. äudäpec.?). Ehemals in allen

Wäldern verbreitet, heute in freier Wildbahn nur mehr im Leitha-
gebirge. Als Wechselwild noch an der slowakischen Grenze auf-
tretend, neuerdings als ötandrvild im Wienerwald.

60. Ro tw i l d (Orvu3 elapkuz L. 3ud>8pec.?). Ehemals weit
verbreitet, heute als ötandwild auf bestimmte Gebiete in den Donau»
auen, den Alpen, im Wald- und Weinviertel beschränkt (siehe Amon,
Verbreitungskarten )93)). Teilweise durch Einfuhr fremden Blutes
verkreuzt, was die Rassenfeststellung fast bis zur Unmöglichkeit
erschwert.

61. Rehwi ld (Opre0lu8 capreoluä L. 3ud3pec.?). Nberall
häufig, selbst in der Kultursteppe als sogenannte „Feldrehe" mit oft
schlechten, hellen Geweihen vorhanden. An die merkwürdige, lange,
unterbrochene Tragzeit des Rehes, die ähnlich der des Edelmarders
und Dachses ist, sei erinnert.

62. Gemse (Hupicapra rupicapra rupicapra L.). I n den Hoch-
alpen noch überall. Hat zu Zeiten unter der Eamsräude schwer zu
leiden. 5oll in letzter Zeit die Tendenz zeigen, auch niedrigere, be-
waldete Berggebiete zu besiedeln.

Naturkunde.
Kleine Nachrichten.

Wandernde Libellenschwärme. Am )2. M a i 1934, von zirka 4 Uhr nach»
mittags angefangen durch etwa zwei Itunden hindurch bewegte sich über Maria-
zell ein Jug von vielen Hunderten Exemplaren der Platljungfer, u. zw. I^ibeluIIa
a.U2äi'im2cui2t2 von Züdost nach Nordwest. 5ie flogen in Trupps, aber auch
einzeln und hielten alle genau die gleiche Richtung ein. Ilber den Wiesen flogen
sie sehr nieder, erhoben sich dann über die Häuser und senkten sich nach dem Grte
wieder tief herab. 5ie wurden von mir und sehr vielen anderen Bewohnern
Mariazells beobachtet. Das Wetter war sonnig und ziemlich windstill. I n der An-
nahme, daß die auffallende Erscheinung, die übrigens schon im Brebm erwähnt
ist, allgemein interessieren wird, teile ich sie mit.

Gberforstrat Ing. Rudolf Müller.

Das Gift des Dienenftachels. Es mag für den Laien auf den ersten Blick
befremdlich klingen, wenn er von tödlichen Bienenstichen liest. Da aber in den
Tageszeitungen immer wieder Nachrichten über solche Fälle auftauchen und oft
mehr oder weniger skeptisch kommentiert werden, ist es vielleicht nicht uninteressant,
darüber Genaueres zu vernehmen. Einen derartigen Fall untersuchte Professor
C. W ä g e l i n von der Universität in Bern. I m Zeptember des Jahres 1932 wurde
in der Nähe von Vigenthal (öchweiz) ein 40jähriger Wegarbeiter wahrend seiner
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Herbstspaziergänge durch Wiener Parkanlagen.
Von Volkshochschul-Dozent Lehrer Fritz Tisch.

Die Wiener Park- und Gartenanlagen bieten dem Naturfreund
zu jeder Jahreszeit mannigfaltige Reize. Ba ld sind es die wunder-
vollen Blüten, bald die absonderlichen Blätter oder die vielartig ge-
stalteten Früchte unserer Parkgeholze, die Anlaß zum Beobachten und
Nachdenken geben.

Außerordentlich artenreich ist die Wiener Parkf lora. Zumeist
trifft man immer wieder auf die gleichen Arten; aber selbst in ganz
kleinen Anlagen finden sich oft überraschend viele Holzgewächse, Ver-
treter aus allen fünf Erdteilen.

Es möge an dieser ötelle einmal auf die Wiener Parkflora
hingewiesen sein. Wenn auch unter diesen Gewächsen zumeist Aus-
länder vorherrschen, sie gehören nun doch einmal zum Bestände unserer
5tadt, auf öchritt und Tr i t t begegnen wir ihnen und es ist wirklich
der Mühe wert, sich einmal mit diesen Pflanzen, die dein Ichutze
der Wiener Bevölkerung anvertraut sind, näher zu befassen. Gerade
die Parkflora ist es, die dem Naturfreund auch im 5>pätherbjt und
Winter Gelegenheit gibt, seine botanischen Kenntnisse zu ergänzen,
ohne dabei einen Groschen Fahrgeld zu riskieren. Bleiben doch die
Früchte der meisten Holzgewächse den ganzen Winter über erhalten
und bieten so die Möglichkeit, diese Pflanzen auch im laub- und
blütenlosen Zustande zu erkennen.

Den meisten Wienern gut bekannt dürfte wohl der A i l a n t h u s
oder Götterbaum sein (^ i l lmtnui ; ^>3n<.ww5I). Er ist in den meisten
Anlagen, auch auf Plähen und straften anzutreffen. 5>eine großen,
gefiederten Blätter besitzen am Grunde einen Zahn, cm welchem man
leicht den Bauin der A r t nach erkennen kann. Ein weiteres Merk-
mal sind seine Früchte, die in groften braunen Büscheln den ganzen
Winter am Baume verbleiben. 5ie sind eschenähnlich, ein>amig und
geflügelt, öeine Heimat ist China.

Druckfehlerberichtigung.
gu: G. Wettftein. Die öiiugetiere Ntederösterrcichs - diese „Vlättrr",

Jahrg. 2t. Heft 6?, 1934.
9elte 3s bei Nr. 15, 2. geile zwischen „folgenden" und „bei" ist das Wort

„nur" einzusehen.
89 geile 3 von oben statt „wie" — „nicht"; bei Nr. 40, 4. geile, statt

„westlichem" — „seitlichem".
90 bel Nr. 43. 3. geile, statt „Waldviertel" - „Weinviertel".
91 bei Nr. 47, 5. geile, statt „ausgeführte" — „angefiihrte".
93 bel Nr. 57, I . gelle, statt „Äldum" - „Mtum".
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